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Einleitung
Die vorliegende Broschüre entstand, weil sich Fachleute 
aus Imkerei, Behörden, Politik und weiteren Bereichen 
immer stärker für die Entwicklung der Bienenhaltung in 
der Schweiz interessieren. Deshalb wurde die aus dem 
Jahr  2004 stammende Broschüre «Bienenhaltung in der 
Schweiz» (Fluri, Schenk und Frick 2004) aktualisiert. Mit 
der vorliegenden Publikation möchten wir einen Überblick 
über die Schweizer Imkerei bis 2014 vermitteln. Wir haben 
frühere sowie aktuellere Daten verwendet, um sowohl 
den Verlauf als auch den heutigen Stand der Imkerei in der 
Schweiz aufzuzeigen. Die Recherchearbeit wurde haupt-
sächlich von Frau Sontje Frese im Rahmen ihrer Bachelorar-
beit (Frese 2015) bei der Berner Fachhochschule HAFL 
durchgeführt. Für ihren Einsatz danken wir ihr herzlich.

Das stark gestiegene Interesse der Öffentlichkeit an der 
Honigbiene lässt sich vermutlich damit erklären, dass die 
Medien das Thema vermehrt aufgegriffen haben. Ein Bei-
spiel dafür ist der Film «More than Honey» von Markus 
Imhoof aus dem Jahr 2012, der einen regelrechten Ansturm 
auf die Imkervereine zur Folge hatte. Dies hat die natürli-
chen Abgänge teilweise kompensiert, und die Zahl der in 
der Imkerei aktiven Personen etablierte sich im Jahr 2014 
auf 17 500. Vermehrt wenden sich auch junge Leute der 
Imkerei zu. Das Interesse an der Biene vereint die meist 
nebenberuflich tätigen und aus allen Gesellschaftsschich-
ten stammenden Imkerinnen und Imker. Bis heute ist die 
Produktion von Schweizer Honig aus der hiesigen Kultur 
nicht wegzudenken. Auch das Wissen um den Wert der 
Bestäubungsleistung von Bienen hat in letzter Zeit be - 
trächtlich zugenommen.

Abkürzungsverzeichnis

BFS: Bundesamt für Statistik
BGD: Bienengesundheitsdienst, Apiservice
BLW: Bundesamt für Landwirtschaft
BLV: Bundesamt für Lebensmittelsicherheit und 

 Veterinärwesen
IBH: Institut für Bienengesundheit
SAR: Société Romande d’Apiculture
SBV: Schweizer Bauernverband
STA: Società Ticinese di Apicoltura
TSV: Tierseuchenverordnung
VDRB: Verein deutschschweizerischer und rätoromani-

scher Bienenfreunde, ab 2018 BienenSchweiz
ZBF: Zentrum für Bienenforschung, Agroscope

1� Bienenhaltung in der Schweiz im Jahr 2014

1�1 Gesamtschweizerische Übersicht
Die untenstehende Tabelle vermittelt einleitend eine 
Übersicht über die Situation der Imkerei in der Schweiz.

Tab. 1: Kennzahlen zur Imkerei im Jahr 2013/2014 (einige 
Zahlen sind gerundet).

Anzahl Völker1 165 290

Anzahl Imkerinnen und Imker1 17 503
Durchschnittliche Völkerdichte 4 Völker pro km2

Durchschnittliche Betriebsgrösse 9,4 Völker pro Imker
Erwerbs- und Nebenerwerbsimker/

innen mit mehr als 40 Völkern1

2 % der Imkerinnen und 

Imker
Erwerbs- und Nebenerwerbsimker/

innen mit mehr als 80 Völkern1

0,4 % der Imkerinnen und 

Imker (54 Personen)
Landwirtinnen und Landwirte mit 

Bienenhaltung2 (2013)

2,8 % der Landwirtinnen 

und Landwirte
Imkerinnen und Imker mit haupt-

beruflichem Landwirtschaftsbetrieb2 

(2013)

8 % der Imkerinnen und 

Imker

Durchschnittlicher Honigertrag pro 

Volk und Jahr3 (2014)

14,2 kg

Durchschnittlicher Honigertrag pro 

Volk und Jahr3 (2010–2014)

20,2 kg

Jährliche Honigernte total4 (2013) 3420 t
Import von Honig pro Jahr5 7686 t
Export von Honig pro Jahr5    632 t
Jährlicher Honigkonsum pro Einwoh-

nerin und Einwohner2

    1,3 kg

Verkaufspreis von Schweizer Honig 

mit Siegel6

25 CHF pro kg

Wert Endproduktion Honig2 65,3 Mio. CHF pro Jahr
Wert Endproduktion Wachs, Pollen, 

Propolis2

  1,5 Mio. CHF pro Jahr

Wert Bestäubung der Nutzpflanzen 

durch die Bestäubungsinsekten7 

(ca. die Hälfte durch Honigbienen)

342 Mio. CHF pro Jahr

1  Daten des agrarpolitischen Informationssystems (AGIS) des BLW 

aus dem Jahr 2014, korrigiert mit kantonalen Daten (von Land-

wirtschafts- oder Veterinärämtern). 
2  Erhebungen und Schätzungen von Agristat (SBV), weitergeleitet 

an das Bundesamt für Statistik (BFS), Zahlen aus den Jahren 2013 

und 2014. 
3  Zahlen aus einer Umfrage des VDRB aus dem Jahr 2014; Sieber 

(2014).
4 Durchschnitt 2009–2013, Bundesamt für Statistik (BFS).
5 Swiss-Impex, Schweizerische Zollstatistik, 2014.
6  Berechnung nach Sutter et al. (2017).
7 Schweizer Imker-Kalender, 2015, Richtpreise, S. 72.
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1�2 Die Situation in den Kantonen
In der Schweiz gab es im Jahr 2014 rund 17 500 offiziell 
registrierte Imkerinnen und Imker, die rund 165 000 Bie
nenvölker hielten (Tab. 2). Am meisten Imkerinnen und 
Imker gab es in den Kantonen Bern, St. Gallen, Luzern, 
Zürich, Waadt und Wallis. Sie machten zusammen fast 
60 % aller in der Schweiz tätigen Imkerinnen und Imker 
aus. 
Der schweizerische Mittelwert für die Betriebsgrösse lag 
bei rund 9,4 Völkern pro Imkerin und Imker. In den Nach-
barländern Österreich, Italien, Deutschland und Frank-
reich, in denen die Betriebsgrösse zwischen 7 und 20 Völ-
kern variiert (siehe Kapitel 6), ist nur in Deutschland die 
Betriebsgrösse geringer als in der Schweiz.
Die mittlere Dichte betrug 2014 rund 4,0 Völker pro km2. In 
anderen Ländern ist dieser Wert etwa gleich gross oder 
kleiner (siehe Kapitel 6).
In der Schweiz wurden im Jahr 2014 durchschnittlich 
14,2 kg Honig pro Volk geerntet.8 Die durchschnittliche 
Honigernte schwankte je nach Kanton zwischen 4 und 
32 kg pro Volk. Im Vergleich zu Vorjahren entspricht dies 
einem unterdurchschnittlichen Honigertrag.

Das Bundesamt für Statistik (BFS) gab zur Bienenhaltung 
für das Jahr 2013 folgende Zahlen an:
Von den rund 55 207 Landwirtschaftsbetrieben (Haupt- 
und Nebenerwerbsbetriebe) wurden im Jahr 2013 in 1571 
Betrieben Bienen gehalten.9 Dies entspricht 2,8 % aller 
Landwirtschaftsbetriebe. Der kantonale Spitzenreiter ist 
Basel-Landschaft, wo 7,8 % der Landwirtschaftsbetriebe 
Bienen hielten, gefolgt von Genf (6,2 %) und Thurgau 
(5,8 %). 
In der Schweiz wurden 2013 durch die landwirtschaftliche 
Betriebszählung total 21 452 Bienenvölker erfasst. 
Vergleicht man die Zahlen des Bundesamts für Landwirt-
schaft (BLW) mit jenen der kantonalen Veterinär- und 
Landwirtschaftsämter, fällt Folgendes auf: Einige Kantone 
wiesen in Bezug auf die Bienenhaltung sehr ähnliche 
Werte auf, manche hingegen unterschieden sich deutlich 
von den Ersteren. Die Unterschiede betragen bis zu 45 %, 
sowohl was die Anzahl der Imkerinnen und Imker als auch 
was die Anzahl der Völker betrifft, wobei die kantonalen 
Ämter meist höhere Zahlen auswiesen als das BLW.

Tab. 2: Kennzahlen zur Imkerei im Jahr 2013/2014 (einige Zahlen sind gerundet).

Kanton Anzahl  
Imkerinnen/ 

Imker

Anzahl Völker Fläche (km2) Anzahl Völker 
pro km2

Völker pro 
 Imkerin/

Imker

Honigernte  
pro Volk (kg)

Gesamte 
Jahreshonig

ernte (t)

AG 1081 11 831 1404 8,4 10,9 16,2 191,7
AI 73 711 173 4,1 9,7 7 5,0
AR 148 1193 243 4,9 8,1 8 9,5
BE 4046 32 551 5959 5,5 8,0 8,5 276,7
BL 292 3631 518 7 12,4 17,5 63,5
BS 66 437 37 11,8 6,6 18,8 8,2
FR 945 9117 1671 5,5 9,6 15,2 138,6
GE 231 2110 282 7,5 9,1 17,7 37,3
GL 107 866 685 1,3 8,1 16,1 13,9
GR 829 7386 7105 1,0 8,9 19,1 141,1
JU 432 3887 838 4,6 9,0 19,3 75,0
LU 1284 11 921 1493 8 9,3 8,7 103,7
NE 269 1930 803 2,4 7,2 24,6 47,5
OW 80 1037 491 2,1 13,0 7,9 8,2
NW 94 864 276 3,1 9,2 16,1 13,9
SG 1395 11 170 2026 5,5 8,0 11,1 124
SH 127 1493 298 5,0 11,8 31,6 47,2
SO 698 5426 791 6,9 7,8 16,9 91,7
SZ 282 3024 908 3,3 10,7 9,9 29,9
TG 672 7564 991 7,6 11,3 15,5 117,2
TI 419 7700 2812 2,7 18,4 15,9 122,4
UR 104 1333 1077 1,2 12,8 16,4 21,9
VD 1220 12 000 3212 3,7 9,8 22,3 26,6
VS 1184 9322 5224 1,8 7,9 13,0 121,2
ZG 168 2455 239 10,3 14,6 8,0 19,6
ZH 1257 14 331 1729 8,3 11,4 16,8 240,8
Schweiz 17 503 165 290 41 285 4,0 9,4 14,2 2 347

8  Die Zahlen zur Honigernte wurden vom VDRB geliefert  (Internet-Umfrage für die ganze Schweiz).
9  Die Daten zu den Landwirtschaftsbetrieben mit Bienenhaltung stammen vom BFS.
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1�3 Durchschnittliche Betriebsgrössen im Jahr 2014
Die durchschnittliche Betriebsgrösse (Anzahl Völker pro 
Imkerin bzw. Imker) variierte je nach Kanton zwischen 7 
und 18 (Abb. 1 und 2). Im schweizerischen Durchschnitt 
wurden pro Imkerin und Imker 9,4 Völker gehalten.10 Den 
mit Abstand höchsten Durchschnittswert in Bezug auf die 
Betriebsgrösse gab es im Kanton Tessin mit 18,4 Völkern. 
Relativ grosse Betriebe wiesen auch die Kantone Basel-
Landschaft, Uri, Obwalden und Zug auf (12,4 bis 14,6 Völ-
ker). Die kleinsten Betriebe fand man 2014 in den Kanto-
nen Basel-Stadt, Neuenburg, Solothurn und Wallis (unter 8 
Völker pro Imkerin bzw. Imker). 

Es wurde nicht untersucht, woher die deutlichen Unter-
schiede der Betriebsgrösse zwischen den Kantonen her-
rühren. Verschiedene Faktoren können möglicherweise 
eine Rolle spielen: 
–  In einem bestimmten Gebiet können spezifische Aussich-

ten auf eine besonders gute Ernte bestehen, etwa auf-
grund der Vegetation und des Nektarangebots.

–  Imkerinnen und Imker, die wandern, halten eher mehr 
Völker als jene, die an einen Standort gebunden sind.
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Abb. 1: Durchschnittliche 
Betriebsgrösse (Anzahl 
Völker pro Imkerin bzw. 
Imker) in den Kantonen im 
Jahr 2014.

Abb. 2: Durchschnittliche 
Betriebsgrösse (Anzahl Völ-
ker pro Imkerin bzw. Imker) 
in den verschiedenen Kan-
tonen in den Jahren 2003 
und 2014.

10  Statistische Erhebungen und Schätzungen des BLW und der kantonalen Veterinär- und Landwirtschaftsämter. Die Erhebungen erfolg-

ten nicht einheitlich.

 11  Amt für Landwirtschaft (LwA) des Kantons Freiburg.
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Abb. 3: Betriebsgrössen 
im Kanton Freiburg in den 
Jahren 2001 (Fluri et al. 
2004, Seite 11) und 2014.

1�4  Die Betriebsgrössen am Beispiel des Kantons Freiburg 
im Jahr 2014

Der Kanton Freiburg11 führt ein genaues Verzeichnis über 
die Bienenstände in seinem Gebiet. Da dieser Kanton 
sowohl aus Mittelland als auch aus Berggebiet besteht, ist 
er somit ein repräsentatives Beispiel, um die für die schwei-
zerische Imkerei charakteristischen Strukturen bezüglich 
Betriebsgrössen aufzuzeigen. 
Anfang 2014 betrug die durchschnittliche Betriebsgrösse 
im Kanton Freiburg 11,6 Völker. In diesem Kanton gibt es 

sehr viele Kleinimkerinnen und -imker (Abb. 3). 65 % aller 
Imkerinnen und Imker hielten 10 oder weniger Völker, 
zwei Fünftel nur 1 bis 5 Völker. Der Anteil mit 1–5 Völkern 
hat seit 2001 leicht zugenommen (2001: 34 %; 2014: 39 %). 
Lediglich 39 Imkerinnen und Imker (5,3 %) hielten mehr als 
30 Völker. 15 davon (2,0 %) hielten sogar mehr als 50 Völ-
ker und betreuten zusammen 15,6 % aller Bienenvölker im 
Kanton Freiburg.
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1�5 Völkerdichten im Jahr 2014
Die durchschnittliche Bienendichte in der Schweiz beträgt 
heute 4,0 Völker pro km2. Zwischen den Kantonen gibt es 
aber grosse Unterschiede: Die höchste Dichte findet man 
im Kanton Basel-Stadt mit 11,8 Völkern pro km2, die 
geringste im Kanton Graubünden mit 1 Volk pro Quadrat-
kilometer.12

Wie die Karte mit den Völkerdichten in den Kantonen ver-
deutlicht (Abb. 4), weisen in erster Linie die Gebirgskan-
tone Graubünden, Wallis, Tessin und die Zentralschweiz 
eine eher geringe Bienendichte auf. Aber auch Kantone 
der Westschweiz (Waadt und Neuenburg) haben eine 
unterdurchschnittliche Dichte.
Die unterschiedliche Völkerdichte entspricht etwa der 
Dichte der Wohnbevölkerung in den jeweiligen Kantonen. 
Dünn besiedelte Gebiete weisen weniger Bienenvölker auf 
als dicht besiedelte. 
Aus Sicht der Landwirtschaft und des Naturschutzes ist es 
einerseits erwünscht, dass in allen Gebieten mit einer 
Vegetationsdecke eine minimale Bienendichte vorhanden 
ist, damit die Bestäubung der Nutz- und Wildpflanzen 

gewährleistet ist. In der Schweiz dürfte dieses Ziel überall 
erfüllt sein. In ausgeprägten Obstbaugebieten kann es 
während der Blüte der Bäume und Beerensträucher zu 
einem Mangel an Bienen kommen. Wer Obstanlagen 
bewirtschaftet, kennt die Problematik und trifft häufig 
Absprachen mit Imkerinnen und Imkern oder hält selber 
Bienen.
Auf der anderen Seite besteht bei einer Überbevölkerung 
der Honigbienen die Gefahr, dass sich Bienenkrankheiten 
leichter ausbreiten können und dass Honigbienenvölker 
sowie freilebende Wildbienen miteinander konkurrieren 
(Geldmann et al. 2018). Meldungen über solche Erschei-
nungen in bienenreichen Gebieten der Schweiz sind bis 
heute jedoch nicht bekannt.
Sutter et al. (2017) untersuchten den Deckungsgrad der 
Honigbienen für bestäubungsabhängige Kulturen. Die 
potenzielle räumliche Abdeckung dieser Kulturen durch 
Honigbienen ist im landesweiten Durchschnitt relativ gut. 
Im westlichen Mittelland, im Wallis und im Kanton Schaff-
hausen ist sie jedoch lückenhaft.
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Abb. 4: Mittlere Völker-
dichten im Jahr 2014 pro 
Kanton.

12  Die Daten zu den Völkerdichten stammen von Informationssystem AGIS des BWL, korrigiert mit kantonalen Daten (von Landwirt-

schafts- oder Veterinärämtern).
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1�6  Durchschnittliche Honigernte pro Volk in den Jahren 
2008 bis 2014

Neben der Bestäubung der Kultur- und Wildpflanzen ist 
die Honigproduktion sicher die bedeutendste Leistung der 
Bienen. Die Honigerträge variierten sowohl von Jahr zu 
Jahr als auch von Gebiet zu Gebiet oder von Kanton zu 
Kanton sehr stark. Es gab nur wenige Gebiete, in denen 
mit grosser Regelmässigkeit überdurchschnittliche Honig-
erträge erzielt wurden (Sieber 2014). Ein solches Beispiel ist 
der Kanton Schaffhausen. Auch in den Kantonen Jura und 
Neuenburg registrierte man in den vergangenen Jahren 
regelmässig grosse Honigernten (siehe Kap. 3.1).13

Das Jahr 2014 war in allen Gebieten der Schweiz ein eher 
schlechtes Honigjahr. Der gesamtschweizerische Durch-
schnitt lag bei 14,2 kg pro Volk. Die tiefste Ernte verzeich-
nete der Kanton Appenzell Innerrhoden mit 7 kg, die 
höchste der Kanton Schaffhausen mit 31,6 kg pro Volk.
Die Honigerträge eines einzelnen Jahres sind jedoch nicht 
repräsentativ, wenn man einen längeren Zeitraum betrach-
tet, weil jährlich grosse Schwankungen auftreten. Gesamt-
schweizerisch wurden von 2008 bis 2014 im Durchschnitt 
20,0 kg pro Volk und Jahr geerntet (Tab. 3).

Tab. 3: Honigernte in der Schweiz von 2008 bis 2014 (Sieber 
2014).

Jahr Gesamternte

2008 17,0 kg
2009 20,8 kg
2010 21,1 kg
2011 29,1 kg
2012 14,0 kg
2013 22,8 kg
2014 14,2 kg

Durchschnitt 2008–2014 20,0 kg

Dass die Honigernten je nach Region und Jahr unterschied-
lich ausfallen, hat in der Regel vielfältige Ursachen. Einen 
grossen Einfluss haben sicher die klimatischen Verhält-
nisse, der Anbau in der Nähe einer Massentracht wie Raps, 
eine Honigtautracht, die Art der Nutzung der Wiesen und 
Weiden, die Völkerdichte und die Art der Bienenhaltung. 
Daneben gibt es noch zahlreiche weitere, weitgehend 
unbekannte Faktoren, die zu diesen grossen Schwankun-
gen beitragen.

13  Die Daten zu den Honigernten stammen vom VDRB.
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2�  Die Entwicklung der Imkerei in der 
Schweiz in den letzten 140 Jahren

2�1 Bienenvölker und Imker von 1876 bis 2014
Die Zahl der Imkerinnen und Imker14 war vor 140 Jahren 
mehr als doppelt so hoch wie heute (Abb. 6). Sie nahm ins-
besondere nach dem Zweiten Weltkrieg kontinuierlich ab. 
Auffällig ist, dass die Zahl der Bienenbewirtschafterinnen 
und -bewirtschafter während des Ersten Weltkriegs rück-
läufig war, während die Imkerei in der Zeit um den Zwei-
ten Weltkrieg herum an Attraktivität gewann. Entspre-
chend ist ab 1936 ein «Zwischenhoch» zu verzeichnen. 
Gesamthaft betrachtet, nahm die Zahl der Imkerinnen und 
Imker nach der Wende zum 20. Jahrhundert – abgesehen 
von der oben erwähnten Ausnahme – stetig ab.
2014 wurde mit 17 500 Imkerinnen und Imkern ein Tiefst-
stand erreicht. Der Rückgang könnte eine Folge des Auf-
wandes für die Bekämpfung der Varroamilbe sein.
Die Anzahl Bienenvölker erreichte in der Schweiz vor und 
während des Zweiten Weltkrieges einen Höchststand 
(Abb. 7). Damals wurden in der Schweiz rund 350 000 Bie-
nenvölker gehalten. Danach nahm der Völkerbestand kon-
tinuierlich ab, bis er sich in den 1980er-Jahren bei etwa 
230 000 stabilisierte. In den 1990er-Jahren kam es noch-
mals zu einem deutlichen Rückgang. Im Jahr 2014 gab es 
also mit 165 000 Völkern rund halb so viele wie in den 
1940er-Jahren. 
Die Abnahme der Imkerinnen und Imker sowie der Völker 
in den letzten 70 Jahren ist nicht ein typisch schweizeri-
sches Phänomen, sondern zeigt sich auch in den meisten 
anderen Ländern Mittel- und Nordeuropas. Die Gründe für 
den Rückgang sind vermutlich vielfältig und nicht nur dem 
Auftreten der Varroamilbe anzulasten. Die Imkerverbände 
sind gefordert, die Ursachen zu ergründen und geeignete 
Massnahmen zu ergreifen, damit sich vermehrt auch jün-
gere Leute für die Bienenhaltung entscheiden. 
Es stellt sich die Frage, ob heute in der Schweiz noch eine 
ausreichende Bienendichte vorhanden ist, um die Bestäu-
bung flächendeckend zu gewährleisten. Systematische 
nachweisliche Bienendefizite sind nicht bekannt. Eine Aus-
nahme bilden ausgesprochene Obstbaugebiete, in denen 
im Frühling erhöhte Anforderungen an die Bienendichte 
bestehen. Hier ergreifen Obstbäuerinnen und -bauern bei 
Bedarf gezielte Massnahmen, damit genügend Bienen für 
die Bestäubung vor Ort vorhanden sind. Falls die Anzahl 
der Honigbienenvölker und der Wildbestäuber weiter 
rückläufig ist, sind Verluste in der landwirtschaftlichen 
Produktion nicht auszuschliessen.

2�2 Die Entwicklung der Betriebsgrösse von 1876 bis 2014
Ab 1876 nahm die durchschnittliche Zahl der Völker pro 
Imkerin und Imker kontinuierlich zu und erreichte 1986 mit 
12 Völkern das Maximum (Abb. 8). Seit Ende des 19. Jahr-
hunderts hat sich die durchschnittliche Betriebsgrösse 
somit fast verdreifacht.14 
Die Zunahme der durchschnittlichen Anzahl Bienenvölker 
pro Imker hängt vermutlich mit neuen und rationaleren 
Betriebsweisen (Mobilbau, Mittelwände, Oberbehand-
lungsbeuten, Wanderimkerei) und mit vorteilhafteren 
Betriebstechniken zusammen. Für einige wenige Imkerin-
nen und Imker wurde es möglich, bis zu 100 Bienenvölker – 
oder gar noch mehr – zu halten und die Imkerei als bedeu-
tenden Nebenerwerb zu betreiben. 
Seit 1986 scheint sich hinsichtlich der Betriebsgrösse wie-
der ein Rückgang abzuzeichnen, denn im schweizerischen 
Durchschnitt werden heute noch gut 9,4 Völker pro Imke
rin bzw� Imker gehalten. Die Bienenhaltung in der Schweiz 
wird demnach weiterhin hauptsächlich von Kleinimkern 
betrieben.

14  Datenquelle: Schätzungen und Erhebungen des Schweizer Bauernverbands sowie Daten aus dem Imkerkalender und den 

Bienenzüchter vereinen. Aus diesen Daten wurde ein Durchschnitt berechnet. Die Daten von 2014 stammen vom BLW und von den 

 kantonalen Veterinär- und Landwirtschaftsämtern. 

Die Art der Erhebungen war während dieser langen Zeitspanne nicht einheitlich. Die Zuverlässigkeit und Vergleichbarkeit der Zahlen 

sind somit nicht sicher gegeben. Die wichtigsten Merkmale in der Entwicklung während der letzten 140 Jahre dürften aber dennoch 

richtig zum Ausdruck kommen.
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Abb. 6: Entwicklung der Anzahl Imkerinnen und Imker in 
der Schweiz seit 1876 bis 2014.

Abb. 7: Entwicklung der Anzahl Bienenvölker in der 
Schweiz von 1876 bis 2014.
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2�3 Die Entwicklung der Völkerdichte von 1876 bis 2014
Die Entwicklung der Völkerdichte zeigt den gleichen Ver-
lauf wie jene der Anzahl Völker in der Schweiz (siehe Kapi-
tel 2.1).15 Auf den Einbruch nach dem Ersten Weltkrieg 
folgte erneut ein Anstieg der mittleren Völkerdichte. Ihren 
Höhepunkt erreichte die Bienendichte während des Zwei-
ten Weltkrieges mit rund 8 Völkern pro km2 (Abb. 9). 
Danach nahm die Völkerdichte stetig ab und erreichte 2014 
einen Wert von 4,0 Völkern pro km2. Im internationalen 
Vergleich ist dieser Wert überdurchschnittlich hoch (siehe 
Kapitel 6).

2�4  Die Entwicklung in den Kantonen Graubünden und 
Freiburg von 2010 bis 2014 

Erhebungen zu den Entwicklungen in den Kantonen Frei-
burg und Graubünden (Tab. 4) zeigen, dass in diesen bei-
den Kantonen sowohl die Anzahl der Imkerinnen und 
Imker als auch jene der Bienenvölker jedes Jahr, mit Aus-
nahme von 2012, zunahmen.16 Die Abnahme im Jahr 2012 
kann mit den hohen Winterverlusten im Winter 2011/2012 
erklärt werden.

Tab. 4: Imkerinnen bzw. Imker und Bienenvölker in den 
Kantonen Graubünden und Freiburg von 2010 bis 2014.

Kanton Graubünden

Jahr Anzahl  
Imkerinnen/

Imker

Veränderung 
Imkerinnen/

Imker

Anzahl 
Völker

Veränderung 
Völker

2010 656 6103
2011 803  147 7323  1220
2012 781  –22 6091 –1232
2013 802   21 6570   479
2014 829   27 7386   816

Kanton Freiburg

Jahr Anzahl  
Imkerinnen/

Imker

Veränderung 
Imkerinnen/

Imker

Anzahl 
Völker

Veränderung 
Völker

2010 672 8133
2011 722  50 8866  733
2012 694 –28 8011 –855
2013 726  32 8187  176
2014 756  30 8874  687

Abbildung 10 zeigt einen momentanen Trend auf: Im Zeit-
raum 2010 bis 2014 nahm in beiden Kantonen sowohl die 
Anzahl Völker als auch die Zahl der Bienenhalterinnen und 
-halter zu.

15  Datenquelle: Schätzungen und Erhebungen des Schweizer Bauernverbands sowie Daten aus dem Imkerkalender und den 

Bienenzüchter vereinen. Aus diesen Daten wurde ein Durchschnitt berechnet. Die Daten von 2014 stammen vom BLW und von den 

 kantonalen Veterinär- und Landwirtschaftsämtern. Die Art der Erhebungen war während dieser langen Zeitspanne nicht einheitlich.
16  Die Angaben in diesem Kapitel basieren auf den jährlichen Erhebungen des Landwirtschaftsamtes des Kantons Graubünden und des 

Freiburger Veterinäramtes. Beide Kantone verfügen über eine besonders detaillierte Bienenhaltungsstatistik.
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Abb. 8: Entwicklung der Betriebsgrösse in der Schweiz seit 
1876.

Abb. 10: Entwicklung der Anzahl Bienenvölker sowie Imke-
rinnen und Imker in den Kantonen Graubünden und Frei-
burg.

Abb. 9: Entwicklung der Völkerdichte in der Schweiz seit 
1876.15
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3� Die Honigproduktion in der Schweiz

3�1 Die Verteilung der Honigerträge von 2008 bis 2015
Während der beobachteten acht Jahre wurden im gesamt
schweizerischen Durchschnitt pro Volk und Jahr 20,9 kg 
Honig geerntet.17 Die tiefste Honigernte registrierte man 
2012 im Kanton Obwalden mit 4,6 kg pro Volk, die höchste 
Ernte 2011 im Kanton Jura mit 57,6 kg pro Volk und Jahr. 
Mit einem schweizerischen Durchschnitt von 14,2 kg pro 
Volk war das Jahr 2012 ein schlechtes Honigjahr. Im Jahr 
2011 fielen die Honigerträge mit 29,1 kg pro Volk über-
durchschnittlich gut aus. 

Betrachtet man die geografische Verteilung der durch-
schnittlichen Honigernten über die letzten acht Jahre, fal-
len die hohen Werte (über 32 kg pro Volk und Jahr) in den 
Kantonen Schaffhausen und Jura auf. Sie sind eine Folge 
der während Jahren stabilen und grossen Honigernten.

3�2  Die Honigernten pro Volk von 2008 bis 2015  
in drei ausgewählten Kantonen

In Abbildung 12 sind die durchschnittlichen Honigernten 
von 2008 bis 2015 eines städtischen Kantons (Basel-Stadt), 
eines Mittellandkantons (Aargau) und eines Gebirgskan-
tons (Graubünden) dargestellt.18 Das Beispiel macht deut-
lich, dass die Honigernten nicht nur regional, sondern auch 
von Jahr zu Jahr recht stark variieren. Diese starken jährli-
chen Schwankungen findet man in allen Kantonen. Die 
Gründe für die markanten und scheinbar regellosen 
Schwankungen bei den Honigerträgen wurden im Einzel-
nen nicht untersucht. In manchen Stadtgebieten können 
die reich blühenden Gärten und Anlagen gute Trachtge-
biete sein.

3�3  Produktion und Verbrauch von Honig in der Schweiz 
von 2005 bis 2014

Obwohl die schweizerische Honigproduktion grossen jähr-
lichen Schwankungen unterworfen ist, sind die Importe 
relativ ausgeglichen. Im Jahr 2014 wurden etwa 7686 t Bie-
nenhonig importiert, vor allem aus den USA, aus Frank-
reich und Deutschland. Der Export von Honig spielte dage-
gen eine untergeordnete Rolle. Es wurden nur gerade 
632 t oder ca. 9 % der Inlandproduktion exportiert.19

17 Die Daten zu den Honigerträgen stammen von regelmässigen Erhebungen des VDRB für die ganze Schweiz. 
18 Die Daten zu den Honigerträgen in den drei Kantonen stammen von regelmässigen Erhebungen des VDRB.
19  Daten zu den Importen/Exporten: Swiss-Impex (Zollstatistik) der Eidgenössischen Zollverwaltung (EZV), 2005–2014.

25,5 

28,6 

26,6 

20,7 

18,5 

16,5 

18,5 20,4 

17,0 

13,7 

18,4 

17,0 

23,7 

25,0 

20,6 
32,2 

20,2 

18,4 

18,8 

13,7 

25,8 

21,7 

12,5 
 12,7 

18,6 

33,4 

Mittlere Honigerträge 2008−2015
(kg pro Volk und Jahr): 

10−15
15−20
20−25
25−30
30−35

Abb. 11: Durchschnittliche 
Honigerträge von 2008 bis 
2015 (kg pro Volk und Jahr) 
in den Kantonen.

0

5

10

15

20

25

30

35

40

45

2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016

kg
 p

ro
 V

o
lk

 u
n

d
 J

ah
r

AG BS GR

Abb. 12: Verlauf der durchschnittlichen Honigerträge in 
drei ausgewählten Kantonen von 2008 bis 2015 (Quelle: 
VDRB).



1313Agroscope Transfer  |  Nr. 250 / 2018

Bienenhaltung in der Schweiz

Die durchschnittliche jährliche Schweizer Honigproduk-
tion lag in den zehn untersuchten Jahren bei 3478 t.20 Das 
Jahr 2011 war mit rund 4700 t das ertragreichste in dieser 
Zeit, während das Folgejahr 2012 mit rund 2200 t das 
schlechteste Jahr in dieser Zeitperiode war.

Der statistisch ausgewiesene Honigverbrauch variierte von 
Jahr zu Jahr ebenfalls deutlich (Abb. 13). Die höchste Ver-
brauchsmenge wurde im Jahr 2011 mit über 11 500 t und 
die geringste im Jahr 2005 mit 9200 Tonnen registriert. Der 
Honigimport nahm in dieser Zeit von rund 6100 t auf 8200 t 
pro Jahr zu. Bemerkenswert ist die Feststellung, dass der 
Import kaum auf extreme Schwankungen der Inlandpro-
duktion reagierte. Eventuell waren es Veränderungen in 
den Lagerbeständen (z. B. verzögerter Verbrauch bei 
hoher Inlandproduktion) oder unterschiedliche Verwen-
dungszwecke des inländischen und des Importhonigs, wel-
che diese Extrema abschwächten.

3�4  Honigproduktion und konsum im Inland –  
der Inlandversorgungsgrad

Bei einem jährlichen Gesamtverbrauch von durchschnitt-
lich 10 000 t verzehren die Schweizerinnen und Schweizer 
im Mittel etwa 1,3 kg Honig pro Jahr. Die Schweizer Imke-
rei vermochte mit ihrer Honigproduktion rund ein Drittel 
der Inlandnachfrage zu decken, im Jahr 2014 waren es 
25,7 %.21

3�5  Die durchschnittlichen Honigernten pro Volk 
von 1900 bis 2014

Im Verlauf der letzten 115 Jahre nahm der durchschnittli-
che Honigertrag pro Volk von etwa 7 kg pro Volk und Jahr 
um ungefähr 8 kg auf über 15 kg pro Volk und Jahr zu. Inte-
ressant ist die Tatsache, dass die Honigerträge zu Beginn 
des 20.  Jahrhunderts im Durchschnitt höher waren als in 
den 1940er- und 1950er-Jahren. Es gab in dieser Periode 
auch keine einzelnen Jahre mit ausserordentlich guten 
Honigerträgen.22

20  Daten zur Inlandproduktion: BFS.
21  Die Zahl zum Honigverbrauch basiert auf statistischen Erhebungen und Schätzungen des SBV und auf der Zollstatistik Swiss-Impex.
22  Die Angaben in diesem Kapitel basieren auf Schätzungen und Erhebungen des SBV und der Imkerverbände.
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Abb. 13: Bilanz der Versorgung mit Bienenhonig in der 
Schweiz von 1993 bis 2014.

Abb. 14: Produktion und Import von Bienenhonig in der 
Schweiz von 2005 bis 2014: Prozentanteile am Inlandver-
brauch.

Abb. 15: Honigkonsum pro Kopf und Jahr in der Schweiz 
von 1979 bis 2013 (Durchschnitt: 1,3 kg).

Abb. 16: Jährliche Nettoleistungen pro Volk in der Schweiz 
von 1900 bis 2014 und Trendlinie. 
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Die Ursachen für diese Entwicklung sind unklar. Es ist vor-
stellbar, dass die Intensivierung der Landwirtschaft und 
der damit verbundene vermehrte Einsatz von Pestiziden 
und Mineraldüngern zwischen 1940 und 1970 einen Ein-
fluss auf die Honigerträge hatten. Insbesondere die Ver-
wendung von bienentoxischen Insektiziden und Herbizi-
den im Obstbau könnte sich negativ ausgewirkt haben. 
Das Diagramm macht deutlich, dass die Honigernten ab 
Ende der 1960er-Jahre zunahmen, gleichzeitig wurden 
aber auch die Schwankungen viel grösser. So gab es in den 
Jahren 1976 und 1995 Durchschnittserträge von über 25 kg 
pro Volk. Die Verbreitung der Wanderimkerei, der Anbau 
von Raps auf grösseren Flächen und die Zunahme von öko-
logischen Ausgleichsflächen in jüngster Vergangenheit 
wirkten sich vermutlich günstig auf die Honigerträge aus. 
Ob auch der Zuchtfortschritt und die Klimaerwärmung 
bezüglich der zunehmenden Ernten eine Rolle spielten, 
lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Um eine Prognose für 
die Zukunft zu stellen, müssten die Einflussfaktoren und 
ihre Wirkungen besser bekannt sein.

4�  Die Produktion von Pollen und Wachs 
in der Schweiz

4�1 Die Produktion von Pollen im Jahr 2014
Pollen ist ein Lebensmittel im Sinne der Verordnung des 
Eidgenössischen Departements des Innern (EDI) über 
Lebensmittel tierischer Herkunft (VLtH). In der Schweiz 
gibt es viele Imkerinnen und Imker, die mit ihren Bienen-
völkern Blütenpollen in Form von Pollenhöschen sammeln. 
Die meisten von ihnen sind in der Schweizerischen Pollen-
imkervereinigung organisiert, die sich zum Ziel setzt, die 
Aufbereitung und Vermarktung des Schweizer Blütenpol-
lens für den Menschen zu fördern. Dieser Pollen wird vor 
allem in der Schweiz als Nahrungsergänzungsmittel ver-
marktet. Im Durchschnitt sammeln jährlich etwa 60 bis 80 
Bienenhalterinnen und  -halter zusammen 1400 bis 1600 kg 
Pollen, aber genaue Angaben zur jährlichen Ernte sind 
nicht verfügbar.23

Geringe Pollenmengen werden auch exportiert, da der 
Schweizer Pollen einen guten Ruf geniesst. Für Blütenpol-
len wird ein Marktwert von 100 CHF pro Kilogramm erzielt. 
Über die Importmengen weiss man wenig, da die Zollsta-
tistik den Pollen nicht ausweist. 
Neben dieser organisierten Sammeltätigkeit sammeln 
auch viele Imkerinnen und Imker Pollen in unbekannten 
Mengen für den Eigenbedarf.

4�2  Die Produktion und der Import von Wachs  
von 1993 bis 2013

Die Produktion von Neuwachs erfolgt in der Schweiz durch 
die acht grössten kommerziellen Wachsverarbeitungsbe-
triebe. Sie nehmen die Altwaben aus den Imkereien an, 
schmelzen sie ein und stellen reines Wachs für Mittelwände 

her. Im Mittel werden so jährlich rund 52 t rezykliertes, rei-
nes Bienenwachs gewonnen. Im Jahr 2013 waren es jedoch 
lediglich 40 t, der tiefste Wert seit 20 Jahren.24 Nicht erfasst 
sind die Mengen der privaten Wachsverarbeiter. Ihr Anteil 
dürfte weniger als 10 % der Produktion der kommerziellen 
Betriebe ausmachen.
Die Importe von unbehandeltem Bienenwachs, von 
gebleichtem und gefärbtem Bienenwachs und von ande-
ren Insektenwachsen beliefen sich im Jahr 2013 auf 110 t. 
Da die Zollstatistik nur eine Position für all diese Wachs-
typen aufführt, ist aus dieser Statistik nicht ersichtlich, wie 
hoch der Anteil des Importwachses ist, der in die Mittel-
wandproduktion fliesst.25

Gemäss Angaben der wachsverarbeitenden Betriebe wird 
für die Herstellung von Mittelwänden hauptsächlich 
Schweizer Bienenwachs verwendet. Das importierte Bie-
nenwachs dürfte demzufolge grösstenteils für die Herstel-
lung von Kerzen und Holzschutzprodukten, als technischer 
Werkstoff sowie als Komponente von kosmetischen und 
pharmazeutischen Präparaten und in der Nahrungsmittel-
industrie verwendet werden.

5�  Der ökonomische Wert der Leistungen 
der Imkerei

5�1 Der Wert der Endproduktion von Honig und Wachs
Der Honig ist nicht nur das bekannteste, sondern auch 
mengenmässig das wichtigste Endprodukt der Imkerei. 
Daneben werden für verschiedene Verwendungszwecke 
auch Wachs, Pollen, Propolis, Bienengift und Gelée royale 
gewonnen.
Honig ist als Einnahmequelle für die Schweizer Imkerei das 
bedeutendste Bienenprodukt und macht durchschnittlich 
97 % des ökonomischen Wertes aller Bienenprodukte aus. 
Der Produktionswert zu Herstellungspreisen lag für Honig 

23  Zahlen gemäss Erhebungen der Schweizerischen Pollenvereinigung.
24  Zahlen gemäss ZBF (Projekt Wachsmonitoring).
25  Zahlen gemäss Swiss-Impex.
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Abb. 17: Inländische Produktion von Bienenwachs von 1993 
bis 2013 (* für dieses Jahr liegen keine Zahlen zur Wachs-
produktion vor).
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in den letzten zehn Jahren zwischen 36 und 78 Mio. CHF 
pro Jahr. Im Durchschnitt ergibt sich ein Produktionswert 
von ca. 57 Mio. CHF pro Jahr. Diese Berechnungen basieren 
auf einem kontinuierlich ansteigenden Herstellungspreis. 
Dieser betrug 2004 noch 14.60 CHF/kg Honig, 2013 waren 
es 17.00 CHF/kg. Der Produktionswert des Wachses liegt 
zwischen 1.3 und 3.0 Mio. CHF pro Jahr. Diese Berechnun-
gen basieren auf dem gleichen Herstellungspreis wie für 
den Honig.
Der Wert des Pollens wurde nicht mitgerechnet, da es dazu 
für die letzten 15 Jahre keine Zahlen gibt. In der Schweiz 
wird selten Gelée royale und Bienengift produziert. Dies 
ist vor allem in Ländern Osteuropas sowie Asiens von gros-
ser Bedeutung. Für die Schweiz sind diese Produkte des-
halb klassische Importgüter. 
Der gesamte Produktionswert von Wachs und Honig 
schwankte von 1985 bis 2013 zwischen 21 Mio. CHF und 
106 Mio. CHF (1995, Abb. 18). 

5�2 Der Wert der Bestäubung durch die Honigbienen
Bienen sind für die Bestäubung vieler Kultur- und Wild-
pflanzen unerlässlich. Nach Robinson et al. (1989) ergibt 
sich der Bestäubungswert aus dem Wert der Erträge von 
Kulturen, die durch Honigbienen bestäubt werden. Inte-
ressant ist es, die Bestäubungsleistung im Verhältnis zum 
Wert der Endprodukte aus der Bienenhaltung zu betrach-
ten. 
Im Mittel der letzten zehn Jahre (1994−2013) betrug der 
gesamte Erntewert für Obst und Beeren in der Schweiz 
322.4 Mio. CHF pro Jahr.27 Obst- und Beerenernten im Wert 
von 260 Mio. CHF sind von der Bestäubung durch Honig-
bienen abhängig (81 % des Erntewerts). 
In den letzten Jahren wurden vermehrt Publikationen ver-
öffentlicht, die die Insektenbestäubungsabhängigkeit vie-
ler Kulturen untersuchten. Auf diesen Erkenntnissen 
basiert die Methode zur Abschätzung des Einflusses der 
Insektenbestäubung der Food and Agriculture Organiza-
tion of the United Nations (FAO) (Gallai & Vaissière 2009). 
Die Methode wurde in der Folge von Sutter et al. (2017) 
auf Schweizer Verhältnisse angewendet. Für das Jahr 2014 
wurde der gesamte direkte ökonomische Wert der Insek-

tenbestäubung von Kulturpflanzen auf 342  Mio. CHF 
(205−479 Mio. CHF) geschätzt. 
Neuere Untersuchungen zeigen, dass zusätzlich zu den 
Honigbienen auch Hummeln und Wildbienen zur Bestäu-
bung von Kulturpflanzen beitragen. Dies wurde in der Ver-
gangenheit oft unterschätzt. Deshalb soll der Bestäu-
bungswert der Honigbiene nach unten korrigiert werden. 
Weltweit wird ungefähr die Hälfte des Wertes der Bestäu-
bungsleistung der Honigbiene zugeschrieben. In der 
Schweiz, wo die Honigbiene heimisch ist und die einheimi-
schen Pflanzen an ihre Bestäubung angepasst sind, ist die-
ser Anteil möglicherweise höher. Entsprechende Untersu-
chungen für die Schweiz liegen nicht vor. Der Wert der 
Endprodukte aus der Imkerei (Honig und Wachs) betrug 
für den gleichen Zeitraum 86 Mio. CHF. 
Der Bestäubungswert eines Bienenvolkes für Obst- und 
Ackerkulturen (basierend auf FAO-Berechnungen und 
unter Annahme einer 50-prozentigen Beteiligung der 
Honigbiene an der Bestäubungsleistung) lag im Jahr 2013 
bei 1036 CHF (621−1535 CHF). Der ökonomische Wert der 
Endprodukte pro Volk betrug im gleichen Jahr 520 CHF. 
Der volkswirtschaftliche Nutzen der Bienen (Bestäubungs-
leistung und Endprodukte der Imkerei) lag somit pro Volk 
bei 1556 CHF (1141−2055 CHF). 

26  Bundesamt für Statistik.
27  Die Zahlen zum Wert von Obst und Beeren stammen vom SBV (Agristat).

67 %

33 %

Bestäubungsleistung der Honigbienen von Obst- und
Ackerkulturen (171 Mio. CHF), entspricht 50 %
der Bestäubungsleistung durch Bienen.

 

Wert der Bienenprodukte (Honig und Wachs) (86 Mio. CHF)      

0

20

40

60

80

100

120
Pr

o
d

u
kt

io
n

sw
er

te
 (

M
io

. C
H

F)

Honig Wachs

19
85

19
87

19
89

19
91

19
93

19
95

19
97

19
99

20
01

20
03

20
05

20
07

20
09

20
11

20
13

Abb. 19: Volkswirtschaftlicher Gesamtwert der Honigbie-
nenleistung 2013; Aufteilung auf Endprodukte und Bestäu-
bungsleistung (Quelle: BFS, Sutter et al. 2017).

Abb. 18: Die Entwicklung 
der Produktionswerte zu 
Herstellungspreisen von 
Wachs und Honig von 1985 
bis 2013. Der Produktions-
wert zu Herstellungsprei-
sen liegt ca. 25 % unter 
dem Verkaufswert. Der Ver-
kaufswert von Honig belief 
sich Jahr 2013 auf 84  Mio. 
CHF (22.00 CHF/kg  Honig), 
jener von Wachs auf 
1.7 Mio. CHF (20,00  CHF/kg 
Wachs)26.
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Die Endprodukte aus der imkerlichen Produktion machen 
folglich etwa ein Drittel des volkswirtschaftlichen Nutzens 
der Honigbienen aus (Abb.19). Nicht eingerechnet sind die 
Werte der Bestäubung in der Saatgutproduktion und im 
Gemüsebau (Bohnen, Tomaten, Kürbisse, Gurken). Zu 
berücksichtigen ist zudem, dass die Honigbienen einen 
wichtigen Beitrag zur Bestäubung der Wildpflanzen leis-
ten, für den kein marktwirtschaftlicher Wert angegeben 
werden kann. Der ökologische Wert wird als sehr bedeu-
tend beurteilt.

6�   Die Imkerei in der Schweiz  
im inter nationalen Vergleich

Vergleicht man die Imkerei in der Schweiz mit jener in den 
umliegenden Ländern, fällt Folgendes auf: Nur in Deutsch-
land ist die durchschnittliche Anzahl Völker pro Imkerin 
und Imker geringer als in der Schweiz (Tab. 5). Die Bienen-
dichte in der Schweiz ist mit 4,0 Völkern pro km2 im Ver-
gleich zu den Nachbarländern hoch.28
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Abb. 20: Honigertrag pro 
Volk und Jahr in kg im Jahr 
2010 (Quelle: Chauzat et al. 
2013).

Abb. 21: Verhältnis zwi-
schen Inlandproduktion 
und Import von Honig im 
Jahr 2011.29

28  Internationale Daten sind der Statistik der FAO entnommen (http://www.fao.org/faostat/en/#data > live animals; Crops and livestock 

products).
29  Daten über die Bienenstock- und Bienenzüchteranzahl sowie Honigproduktion  in der EU stammen aus Chauzat et al. 2013, Daten 

über den Inlandversorgungsgrad aus der Statistik der FAO (http://www.fao.org/faostat/en/#data > livestock primary).

Im Jahr 2010 (Abb. 20) war die erzielte Honigernte pro 
Volk in der Schweiz mit 21,1 kg höher als im europäischen 
Durchschnitt (16,0 kg). Finnland, Deutschland, Norwegen 
und Grossbritannien wiesen in Europa die höchsten Honig-
ernten aus, nämlich 30 bis 40 kg pro Volk und Jahr. 
Gesamthaft betrachtet gibt es in der Schweiz also eine 
grosse Anzahl von Imkerinnen und Imkern mit Betriebs-
grössen, die unter dem Durchschnitt liegen und regional 
eine recht hohe Bienendichte. Die Honigerträge sind im 
europäischen Vergleich eher hoch.
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In der nachfolgenden Tabelle wird die Schweiz mit ver-
schiedenen europäischen Ländern verglichen. Die Zahlen 

der Schweiz stammen aus dem Jahr 2014, jene der anderen 
Länder aus dem Jahr 2010.

Tab. 5: Die Schweiz im Vergleich mit der Europäischen Union (EU)29 (kA = keine Angabe).

Land Anzahl  
Imkerinnen/ 

Imker

Anzahl 
Völker

Völker pro 
 Imkerin/

Imker

Völker
pro km2

Honig
produktion

in t

Honigertrag 
pro Volk und 

Jahr in
kg

Inländischer 
 Honig 

verbrauch 
in t (2011)

Inland 
versorgungs

grad in % 
(2011)

Schweiz 
(2014)

17 503    165 290 10,4  4,0 2347 22,1 
(2010)

 9429   26

Belgien  10 000    110 000  11,0  3,6 kA kA   6922   39
Bulgarien  27 477    613 262  22,3  5,5  10 595 17,3   3028  317
Dänemark    5000    170 000  34,0  3,9   3 000 17,6   4360   34
Deutschland  89 000    680 000   7,6  1,9  20 441 30,1 84 246   31
Estland    3080     42 000  13,6  1,0    1100 26,2     907   77
Finnland    2500     37 500  15,0  0,1    1500 40,0   2924   58
Frankreich  69 237  1 346 575  19,5  2,5  20 000 14,9 36 874   37
Griechenland  20 000  1 500 000  75,0 11,4  15 000 10,0 15 716   92
Gross- 
britannien

 40 000    200 000   5,0  1,3    6000 30,0    kA   kA

Irland    2200     24 000  10,9  0,3     250 10,4  1883   9
Italien  70 000  1 127 000  16,1  3,7  23 000 20,4 18 113   52
Kosovo    6453     70 664  11,0  6,5    1100 15,6    kA   kA
Lettland    3500     64 133  18,3  1,0     676 10,5    kA   kA
Litauen    4565    117 977  25,8  1,8    1110  9,4   2181   82
Niederlanden    8000     80 000  10,0  1,9     400  5,0   8979   kA
Norwegen    3000     50 000  16,7  0,1    1500 30,0   1352   63
Österreich  24 453    367 583  15,0  4,4    6000 16,3   9722   62
Polen  44 951  1 122 396  25,0  3,6  12 467 11,1   4047  330
Portugal  17 910    580 065  33,6  6,3    7426 12,8   7611  102
Rumänien  41 794    963 342  23,1  4,0  22 224 23,1 15 295  158
Schweden  12 000    125 000  10,4  0,3    3500 28,0   7242   46
Slowakei  15 709    246 214  15,7  5,0    3160 12,8    kA   kA
Slowenien    9100    156 178  17,2  7,7    1700 10,9   2306   73
Spanien  24 251  2 498 003 103,0  4,9  33 084 13,2 36 508   95
Tschechien  46 600    517 300  11,1  6,6    7455 14,4 10 788  105
Ungarn  17 556    995 812  56,7 10,7  18 400 18,5   1172 2090
Zypern     552     40 066  72,6  4,3     590 14,7    kA   kA
EU 618 269 13 845 070  22,4  4,2 221 678 16,0

30  Daten über die Bienenstock- und Bienenzüchteranzahl in der EU stammen aus dem Bericht «European Commission Report, COM 

(2016) 776 final, 7.12.2016».
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Abb. 22: Entwicklung der Anzahl Bienenstöcke in der EU.30
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Die Zahl der Bienenvölker in Europa hat seit 1987 drastisch 
abgenommen (Abb. 24), vor allem aufgrund der politi-
schen und gesellschaftlichen Entwicklungen in Osteuropa. 
In Europa war in den letzten zehn Jahren eine Zunahme 
der Anzahl Bienenvölker zu verzeichnen. Dies hängt vor 
allem damit zusammen, dass in den südeuropäischen Län-
dern in jüngster Zeit vermehrt Bienen gehalten werden.

7� Die Rassenzucht 

In der Schweiz werden neben der ursprünglich einheimi-
schen Dunklen Biene, Apis mellifera mellifera, nördlich der 
Alpen und der Apis mellifera ligustica südlich der Alpen 
auch zwei nicht endemisch vorkommende Bienenrassen 
gehalten. Zum einen die aus Kärnten und Slowenien stam-
mende Apis mellifera carnica und die von Bruder Adam im 
Benediktinerkloster Buckfast in Devon (Grossbritannien) 
gezüchtete Kunstrasse Buckfast. 
Die Suche nach «besseren» Bienen, die eine höhere Honig-
leistung haben und/oder weniger aggressiv sind, begann 
schon gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Versuche mit aus-
ländischen Bienenrassen folgten Ende der 1950er-Jahre. 
Nachdem in Deutschland die Verdrängung der Dunklen 
Biene bereits fortgeschritten war, verbreitete sich die Car-
nica allmählich auch in der Schweiz. Die wichtigsten Motive 
dafür waren das angepriesene ruhigere Wesen und die 
hohe Fruchtbarkeit dieser Völker. So entstand eine Hybri-
disierung mit der einheimischen Population. Inzwischen 
sind die Dunklen Bienen, die ursprünglich mit Ausnahme 
des Tessins in der ganzen Schweiz heimisch waren, in der 
französischsprachigen Schweiz nahezu verschwunden. 
Auch im Mittelland gibt es keine zusammenhängende 
Population mehr. In den Voralpen konnte sich die Dunkle 
Biene (mit Ausnahme einiger Regionen) aber gut halten. 
Besonders in den letzten zehn Jahren wurde im Zusam-
menhang mit dem Gebot zur Erhaltung der Biodiversität 
und der Artenvielfalt auch die Bedeutung aller Honigbie-
nenrassen anerkannt (Ritter und Fried 2014).
Abbildung 27 zeigt die Anzahl der Zuchtköniginnen aus 
den Belegstationen der drei Schweizer Zuchtvereinigun-
gen in den Jahren 2010 bis 2014. Carnica ist diejenige 
Rasse, die in der Schweiz am häufigsten gezüchtet wurde; 
im untersuchten Zeitraum war sie mit über 10 000 aufge-
führten Königinnen pro Jahr in der Deutschschweiz und 

mit 6000 bis 7000 in der Romandie vorhanden. Am zweit-
häufigsten kam die Mellifera-Zuchtgruppe mit 5000 bis 
7000 zu begattenden Königinnen vor. Die Anzahl Buck-
fast-Königinnen stieg von gut 1000 Stück im Jahr 2010 auf 
fast 3500 Stück im Jahr 2014.
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Abb. 25: Die zehn Länder mit der grössten Anzahl Bienen-
völker im Jahr 2014 (Quelle: FAO).

Abb. 24: Anzahl Bienenvölker in Europa von 1961 bis 2016 
(Quelle: FAO).

Abb. 26: Honigertrag pro Volk in verschiedenen Ländern im 
Jahr 2014 (Quelle: FAO).

Abb. 27: Anzahl der aufgeführten Zuchtköniginnen der 
drei Schweizer Zuchtvereinigungen (Mellifera, Buckfast, 
Carnica Deutschschweiz und Romandie) (Quelle: Zuchtver-
ein Buckfast; Zuchtverein Mellifera; Fachstelle Zucht von 
apiservice).
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8� Tierseuchen 

8�1 Die Amerikanische Faulbrut 
Als Amerikanische Faulbrut (AFB) – auch Faulbrut ge - 
nannt  – wird der Befall der Brut mit dem Bakterium Paeni-
bacillus larvae bezeichnet. Dieses ist höchst ansteckend 
und hat ein grosses Zerstörungspotenzial. 
Abbildung 28 zeigt den Verlauf der gesamtschweizeri-
schen Seuchenfälle auf. Am meisten Fälle wurden in den 
1960er- und 1970er-Jahren vermeldet. Während dieser Zeit 
wurde der Einsatz von Antibiotika toleriert, was diesen 
Anstieg erklären kann. Antibiotika beseitigen nur die 
Symp tome, die Krankheit ist aber immer noch vorhanden 
und kann sich ausbreiten. Seit 2004 haben die Zahlen ste-
tig und stark abgenommen. Heute gibt es im Durchschnitt 
zwischen 40 und 50 Fälle im Jahr. Einige Ausreisser wie die 
Jahre 2011 und 2014 mit fast 80 Fällen könnten durch kli-
matische Ursachen begünstigt worden sein.31

8�2 Die Europäische Faulbrut 
Die Europäische Faulbrut (EFB) – auch Sauerbrut genannt  – 
ist ebenfalls eine bakterielle Erkrankung der Bienenbrut. 
Auch sie ist hoch ansteckend. Das Bakterium Melissococcus 
plutonius gilt als Verursacher der Brutkrankheit; es ist 
nicht so resistent gegen extreme Umgebungsbedingun-
gen (Trockenheit, Kälte, Wärme, Säuregrad) wie der Faul-
bruterreger. 

Abbildung 30 zeigt den Entwicklungsverlauf der Fälle von 
EFB in der Schweiz ab 1937 bis ins Jahr 2017. Ab Mitte der 
2000er-Jahre ist ein fast exponentieller Anstieg der Seu-
chenfälle zu erkennen. Der höchste Punkt wurde 2010 mit 
992 Fällen erreicht. Glücklicherweise konnte diese Seuche 
nach verstärkter Bekämpfung und Aufklärung der Imke-
rinnen und Imker auf 353 Fälle im Jahr 2017 zurückge-
drängt werden, was dem Niveau von 2007 entspricht.

31  Die Daten zu den Seuchenmeldungen (AFB und EFB) stellte ab 1991 das BLV zur Verfügung auf der Webseite https://www.infosm.blv.

admin.ch/public/awhaeuf/index. Frühere Daten stammen vom ZBF.
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Abb. 28: Anzahl Fälle der Amerikanischen Faulbrut in der 
Schweiz in den Jahren 1923 bis 2017.31

Abb. 30: Anzahl Meldungen von Europäischer Faulbrut in 
der Schweiz in den Jahren 1937 bis 2017.31

Abb. 29: Anzahl der Faulbrutseuchenmeldungen im Jahr 
2014 nach Kantonen in absoluten Zahlen und in Prozent 
(Quelle: BLV).

Abb. 31: Wabe mit Larven, die von der europäischen Faul-
brut stark befallen sind (Foto: K. Ruoff).
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Beobachtet man die Seuchenmeldungen einzelner Kan-
tone aus dem Jahr 2010, fällt insbesondere auf, dass der 
Kanton Bern mit 498 Seuchenfällen die Hälfte aller gemel-
deten Zahlen auswies (Abb. 32). Die Kantone Zürich, Thur-
gau und Luzern, die gemessen an der Anzahl Fälle direkt 
hinter dem Kanton Bern lagen, vermeldeten rund 80 Seu-
chenereignisse. Hier ist der Vergleich mit dem Jahr 2014 
sehr interessant, denn es lässt sich erkennen, ob die 
Bekämpfungsmassnahmen zufriedenstellend umgesetzt 
wurden.

Bei der genauen Aufschlüsselung der Seuchenfälle im Jahr 
2014 nach Kantonen (Abb. 33) belegte der Kanton Bern 
mit mehr als einem Viertel aller Fälle immer noch den ers-
ten Platz (111 Fälle). Die Anzahl Fälle konnte jedoch um das 
Vierfache reduziert werden. Auf Bern folgen die Kantone 
Luzern (62 Fälle) und Thurgau (51 Fälle). Rund 40 Seuchen-
meldungen gab es in den Kantonen Basel-Landschaft, 
Zürich, St. Gallen und Graubünden.

9� Winterverluste

In Mittel- und Nordeuropa ist die Winterperiode eine 
schwierige Zeit für die Bienenvölker. In diesen Regionen 
wurden häufig Verluste von bis zu 10 % verzeichnet, die als 
«normal» angesehen wurden. Seit Anfang der 2000er-
Jahre treten die Winterverluste jedoch häufiger auf, sie 
sind schwerer und manifestieren sich in grösseren geogra-
fischen Gebieten. Das Phänomen ist fast in der ganzen 
nördlichen Hemisphäre zu beobachten, insbesondere in 
Europa und Nordamerika.
Das ZBF führte nach dem Winter 2002/2003 eine Untersu-
chung durch, um zu ermitteln, wie gross der Verlust von 
Bienenvölkern nach diesem besonders strengen Winter 
war. Die schweizweit durchgeführte Umfrage an 557 Bie-
nenständen schätzte die Winterverluste auf 17,6 %. Diese 
Zahl liegt deutlich über dem als normal zu bezeichnenden 
Wert. 
Nach diesen signifikanten Verlusten wurde das europäi-
sche Netzwerk COLOSS (Prevention of COlony LOSSes) ins 
Leben gerufen.32 Eines seiner Ziele besteht darin, Winterver-
luste in Europa standardisiert zu quantifizieren. Dazu 
wurde ein gemeinsames Umfrageprotokoll erstellt, das der- 
 zeit auch in der Schweiz verwendet wird. BienenSchweiz 
und das ZBF führen die Umfrage nun seit elf Jahren 
gemeinsam durch. Die Ergebnisse über die Winterverluste 
der letzten elf Jahre sind in Tabelle 6 und in Abbildung 35 
dargestellt.33
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Abb. 32: Anzahl Meldungen von Sauerbrutseuchen im Jahr 
2010 nach Kantonen in absoluten Zahlen und in Prozent 
(Quelle: BLV).

Abb. 33: Anzahl Meldungen von Sauerbrutseuchen im Jahr 
2014 nach Kantonen in absoluten Zahlen und in Prozent 
(Quelle: BLV).

Abb. 34: Ein während dem Winter gestorbenes Volk (Foto: 
J.D. Charrière, Agroscope)

32  Siehe https://coloss.org. Die Ergebnisse von COLOSS werden veröffentlicht, die entsprechenden Artikel sind auf der Website verfügbar.
33  Die Zahlen aus der gemeinsamen Umfrage von ZBF und BienenSchweiz sind jährlich in der Schweiz. Bienenzeitung publiziert.
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Tab. 6: Teilnahme an der Umfrage und Völkerverluste in der Schweiz und im Fürstentum Liechtenstein während die letzten 
elf Winter. Gemäss Definition von COLOSS setzen sich die Winterverluste aus den vier Elementen «kahlgeflogene Völker», 
«Bienen tot am Kastenboden», «Elementarschäden» und «Völker mit Königinnenproblemen» zusammen (Quelle: ZBF und 
BienenSchweiz).

Winter
07/08

Winter
08/09

Winter
09/10

Winter
10/11

Winter
11/12

Winter
12/13

Winter
13/14

Winter
14/15

Winter
15/16

Winter
16/17

Winter
17/18

Anzahl Imkerinnen/Imker   323   248    653    852    955   1044    967   1027   1010   1123   1155
Anzahl Bienenstände   433   343    906   1113   1240   1327   1244   1285   1262   1369   1379
Anzahl eingewinterte Wirtschafts-
völker 

5142 5301 13 966 16 852 16 644 18 465 17 188 18 126 17 829 20 595 18 870

Anzahl im Winter verlorene Völker   924   483   2807   2425   3872   2708   1960   3636   1791   4275   2596
Winterverluste in Prozent 
 (Vergleich der eingewinterten mit 
den ausgewinterten Völkern)

18,0 % 9,1 % 20,1 % 14,4 % 23,3 % 14,7 % 11,4 % 20,1 % 10,0 % 20,8 % 13,8 %

Prozent der eingewinterten Völker, 
die beim Auswintern zu schwach 
waren, um sich zu einem Wirt-
schaftsvolk zu entwickeln

– 8,1 % 7,7 % 4,4 % 6,7 % 6,0 % 5,0 % 8,6 % 7,5 % 9,9 % 9,4 %

Bei der Datenerhebung wurde nach dem von COLOSS fest-
gelegten Protokoll vorgegangen. Die in den meisten euro-
päischen Ländern erhobenen Daten wurden aggregiert, 
um einen Überblick über die Verluste zu geben. Tabelle 7 
zeigt einige Ergebnisse zum Winter 2016/17 (Brodschnei-
der et al. 2018).

Tab. 7: Anzahl der Befragten mit gültigen Verlustdaten, 
entsprechende Anzahl von Kolonien, die in den Winter gin-
gen, sowie Winterverlustrate.

Land Anzahl 
 Antworten

Anzahl 
 eingewinterte 

Völker

Winterverluste 
(%)

Algeria    106  10 473 10,8
Austria   1656  43 852 23,4
Belarus     36    1081 14,7
Belgium    695    6152 23,4
Croatia    238  16 508 23,1
Czech Republic   1191  24 688 15,0
Denmark   1161  12 849 19,3
Estonia    151    6039 14,6
Finland    239    9652 14,6
France    459  24 943 1,5
Germany 11 322 14 9417 32,2
Ireland    395    3415 13,3
Israel     47  27 150 14,6
Italy    395  13 392 19,2
Latvia    375  12 322 18,5
Macedonia    320  18 400 22,5
Malta     36    1130 24,2
Mexico     90  14 357 25,3
Northern 
 Ireland

    85     459 10,0

Norway    602  11 056  7,7
Poland    491  23 193 21,8
Scotland    336    1609 20,4
Serbia     84    5084 24,1
Slovakia    401    9331 16,2
Slovenia    106    3336 19,6
Spain    224  43 960 27,6
Sweden   2186  20 353 15,2
Switzerland   1348  20 433 20,8
Ukraine    536  20 846 17,9
Wales     14     111 19,8
Overall 14 813 425 762 20,9
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Abb. 35: Resultate der in der Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein durchgeführten Umfrage über die Winterver-
luste von Bienenvölkern (Quelle: BienenSchweiz und ZBF).
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10�  Nationale Institutionen und  
ihre  Aufgaben

–  Der Verband der Schweizerischen Bienenzüchtervereine 
(VSBV) wurde 1951 durch den Zusammenschluss des Ver-
eins deutschschweizerischer und rätoromanischer Bie-
nenfreunde (VDRB, ab 2018 BienenSchweiz), der Société 
Romande d’Apiculture (SAR) und der Società Ticinese di 
Apicoltura (STA) gegründet. Die drei Verbände VDRB, 
SAR und STA sind selbstständige Vereine mit eigenen 
Fachzeitschriften und Aktivitäten. Weiter ist die schwei-
zerische Imkerschaft in Kantonal-, Bezirks- oder Regio-
nalvereinen organisiert. 
  Seit 2009 wurde die Zusammenarbeit zwischen den 
drei  Landesverbänden verstärkt. Der Dachverband der 
schweizerischen Bienenzüchtervereine apisuisse ist der 
offizielle Ansprechpartner der Bundesämter, wenn es um 
die gemeinsame Vertretung der bienenwirtschaftlichen 
Interessen in der Schweiz geht.

–  Die apiservice GmbH ist das Beratungs- und Kompetenz-
zentrum von apisuisse. Sie führt die Fachstellen Bienen-
gesundheitsdienst (BGD) sowie Bienenzucht und ist auch 
für die Bildung und das Marketing verantwortlich. 
  Der 2013 gegründete BGD ist Teil der apiservice GmbH. 
Sein Ziel besteht darin, Imkerinnen und Imker bei der 
Bekämpfung von Bienenkrankheiten zu unterstützen. 
Unter anderem betreibt er eine Beratungshotline, hilft 
mit einem Bienengesundheitsmobil bei der Sanierung 
von Gerätschaften, wenn eine Seuche ausgebrochen ist, 
unterstützt die Sektionen bei regionalen Informations- 
und Bildungsveranstaltungen, führt die Ausbildung von 
amtlichen Fachassistentinnen und -assistenten durch, 
nimmt an der Aus- und Weiterbildung des Schweizer 
Imkerkaders teil, verfasst thematische Merkblätter und 
Fachartikel für Imkerfachzeitschriften und ist Ansprech-
partner bei Verdacht auf Bienenvergiftungen. Er berät 
und unterstützt die Behörden bei Fragestellungen zu 
Bienen. 

–  Das Schweizerische Zentrum für Bienenforschung (ZBF) 
gehört zu Agroscope, dem Kompetenzzentrum des Bun-
des für landwirtschaftliche Forschung. Es informiert und 
versorgt Imkerinnen und Imker, Amtsstellen sowie Kon-
sumentinnen und Konsumenten mit praxisbezogenen 
Fachinformationen. Dazu führt das ZBF anwendungsori-
entierte Feld- und Laborexperimente durch. Die Resul-
tate werden den Imkern und weiteren interessierten 
Kreisen mittels Fachpresse, Vorträgen, Kursen und über 
die Internetsite des ZBF (www.apis.admin.ch) vermittelt. 
Schwerpunkte des ZBF sind die Entwicklung von ökolo-
gisch und wirtschaftlich optimalen Methoden zur 
Bekämpfung von Krankheiten sowie der Erhalt und die 
Verbesserung der Qualität von Bienenprodukten. 

–  Veterinärbehörden:
  Wenn es um die Tiergesundheit geht, ist das Bundesamt 
für Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen (BLV) an 
erster Stelle zuständig für die Bienen. Es ist verantwort-
lich für die Gesetzgebung und die administrative Über-
wachung. Das BLV erlässt gesetzliche Grundlagen und 
technische Weisungen zur Lebensmittelproduktion in 
der Imkerei sowie zu Massnahmen, die zur Bekämpfung 
von Bienenkrankheiten eingeleitet werden. 
  Auf kantonaler Ebene sind die Veterinärämter mit den 

Bienenverantwortlichen die zuständigen Ansprechpart-
ner, wenn es um die Einhaltung des Tierseuchengesetzes 
und der Tierseuchenverordnung geht.

–  Das Institut für Bienengesundheit (IBH) wurde im Jahr 
2013 an der Vetsuisse-Fakultät in Bern gegründet. Es 
betreibt Grundlagenforschung rund um das Thema Bie-
nengesundheit und gibt sein Wissen auch an Studierende 
weiter. 

  Die Arbeitsschwerpunkte des IBH sind die Erforschung 
von Einflüssen diverser Stressfaktoren, die einen Einfluss 
auf die Gesundheit von Einzelbienen oder Völker haben, 
sowie der potenziellen Interaktionen zwischen den 
Stressfaktoren. Die Ausbildung der Studierenden der 
Biologie und der Veterinärmedizin im Bereich der Bie-
nenforschung findet in Vorlesungen und Kursen statt, 
ausserdem werden wissenschaftliche Arbeiten aus dem 
Gebiet der Bienenforschung betreut. Das IBH ist in inter-
nationalen Forschungsprojekten mit Kooperationspart-
nern vernetzt. 

Abb. 36: Drei Institutionen befinden sich in Bern-Liebefeld 
und arbeiten eng zusammen.
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11� Die Schweizer Labelhonigproduktion 

11�1 Das Honigqualitätssiegel von apisuisse 
Das goldene Qualitätssiegel von apisuisse steht für eine 
hohe Qualität. Beispielsweise müssen nicht nur die Grund-
lagen der Primärproduktion Honig (Lebensmittelsicher-
heitsverordnung) gewährleistet sein, es dürfen auch keine 
chemisch-synthetischen Varroa-Behandlungsmittel einge-
setzt werden, und die Anforderungen bezüglich des maxi-
mal zulässigen Wassergehalts und des Hydroxymethylfur-
furals (HMF) sind strenger als für Honig ohne Siegel. Von 
besonderer Bedeutung sind die artgerechte Bienenhal-
tung, die vorschriftsgemässe und rückstandsfreie Behand-
lung der Bienenkrankheiten sowie Hygiene und Sauber-
keit bei Honigernte und Honigverarbeitung.34

11�2 Das Label von Bio Suisse
In der Schweiz waren 2014 rund 130 Imkerinnen und Imker 
angemeldet, die nach den Richtlinien von Bio Suisse 
Knospe Honig produzierten. Etwas weniger als ein Viertel 
von ihnen, nämlich 30 Personen, waren landlose Biohonig-
produzentinnen und -Produzenten, die keinen landwirt-
schaftlichen Betrieb besassen.35

Basierend auf den Grundsätzen der biologischen Land-
wirtschaft werden an die Bioimkerei folgende Anforde-
rungen gestellt:36 
–  Haltung standortangepasster robuster Rassen
–  Zucht und Vermehrung durch Schwarmprozess und 

Naturwabenbau
–  Selektion der Völker nach Vitalität
–  Überwinterung mit umfangreichen Honig- und Pollen-

vorräten
–  Zufütterung mit eigenem Honig und Futter in biologi-

scher Qualität
–  Anwendung bienenfreundlicher Haltungspraktiken
–  Optimierung der vorbeugenden Massnahmen zur Krank-

heits- und Schädlingsregulierung, direkte Krankheitsre-
gulierung nur mit natürlichen Wirkstoffen

–  Verwendung natürlicher Materialien für den Bau der Bie-
nenstöcke, hohe Betriebshygiene, eigenes Wachs hoher 
Qualität.

11�3 Das Label Suisse Garantie 
Der Verein Schweizer Wanderimker (VSWI) ist für die 
Imkerbranche die zuständige Trägerorganisation dieses 
Labels. Es steht für den ganzen Produktionsweg des 
Honigs, von der Haltung der Bienen über die Gewinnung 
bis hin zur Verarbeitung des Honigs und anderer Bienen-
produkte. Durch die lückenlose Rückverfolgbarkeit erhal-
ten die Konsumentinnen und Konsumenten Garantien in 
Bezug auf Herkunft und Sicherheit des Honigs. 

Neben den drei beschriebenen Labels gibt es noch weitere, 
beispielsweise Honig aus der Demeter-Imkerei oder regio-
nale Labels (z. B. Miel du Pays de Vaud, Miel Valais-Wallis).Abb. 37: Honigsiegel von apisuisse.

Abb. 38: Knospe-Logo von Bio Suisse (Quelle: Bio Suisse).

Abb. 39: Honigqualitätslabel des Vereins Schweizer Wan der -
imker (Quelle: www.wanderimker.ch).

34  Mehr Informationen zum Qualitätssiegel von apisuisse finden sich auf der Webseite www.bienen.ch > downloads > Honigqualität.
35  Persönliche Mitteilung von Karin Nowak, Bio Suisse.
36  Gemäss «Merkblatt Anforderungen Bioimkerei», erhältlich beim Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL).
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